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Die nächste
Krise steht
schon in der
offenen Tür
Was sollman dazu noch sagen?
Vor zweiWochenwollte der
Bundesrat nichts davonwis-
sen, dieGastronomiewenigs-
tens imFreien zu öffnen, und
heute fordern einzelne Bun-
desräte, rasch zurNormalität
zurückzukehren. Dies, nach-
dem sie zuvor selbst ausdrück-
lich davor gewarnt hätten, wie
vertrauliche Protokolle bele-
genwürden, heisst es aus
Bundesbern.

Statt zu entscheiden, schickt
der Bundesrat denKantonen
Vorschläge, wiemanCovid-19
Einhalt gebieten könne, und
wundert sich, dassman sich
nicht einig ist. Graubünden
setzt voll Elan aufMassentests,
imNachbarkanton St. Gallen
will man davon nichts wissen.
Nur Aussenminister Ignazio
Cassis äussert sich nicht zu
Covid-19 und feiert lieber eine
Woche lang das Romanische,
das dieWelt erobere.

Auch das Bundesparlament
überzeugt nicht. DerNational-
rat verlangt allen Ernstes, die
Einschränkungen aufzuheben,
weil die Pandemie vorbei sei.
Dies, während das Leben in
denNachbarländern nachwie
vor eingeschränkter ist. Zur
Einbahnpolitik desNationalra-
tes passt, dassman am liebsten
auch der Covid-19-Taskforce
einenMaulkorb verpassen
würde, damit diese nur sagt,
was die Politiker hörenwollen.

Während jüngere Senioren
bereits zweimal geimpft wur-
den, warten die ältesten noch
immer auf ein Aufgebot –
«technische Probleme», heisst
es seitens der Behörden.
Impfstofflieferungen verzö-
gern sich, aber der Bundesrat
versuche immerhin, sich am
Impfpassmit Europa zu beteili-
gen – der gleiche Bundesrat,
der das verhandelte Rahmen-
abkommenmit Europawohl
demnächst vomTischwischt.

Covid-19 zeigt die Schweizer
Malaise schonungslos auf:
Unsere Institutionen stammen
aus dem 19. Jahrhundert, und
dieDiskussion über die politi-
sche Rolle der Schweiz im
21. Jahrhundert schiebenwir
lieber vor uns her, statt sie
ernsthaft zu führen. Ja, was soll
man dazu bloss noch sagen?

Reto Furter,
LeiterMedienfamilie
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Mehr Chefinnen braucht das Land –
Vor demFrauentag vomMontag stellt sich die Frage, wie esmit Frauenquoten, Führungspositionen und Fairness bei d

Et voilà: die erste Bündner
Rita Jerjen-Habichwar die erste Leiterin der Bündner Stabsstelle für Gleichstellungsfragen. Daswar vor 25 Jahren. Ein

Interview: Pierina Hassler

Der 1. November 1996 war der Stich-
tag.AbdiesemDatumhattederKanton
Graubünden eine Stabsstelle für
Gleichstellungsfragen. Zur ersten Lei-
terinwurdedie JuristinRita Jerjen-Ha-
bich gewählt. Anfänglich teilten sich
Jerjen-Habich und ihre Assistentin Sil-
via Graf-Frey 70 Stellenprozente. Ab
1997wurdedieFachstelle auf 130Stel-
lenprozent ausgebaut. Die 25-jährige
Geschichte der Stabsstelle für Gleich-
stellungsfragen, jetzt Stabsstelle für
Chancengleichheit vonFrauundMann,
ist bewegt. Es gab sogar Zeiten, in
denendieRegierungdieFachstelle aus
Spargründen abschaffen wollte. Auch
dank der damaligen Regierungsrätin
EvelineWidmer-Sclumpfkamesnicht
soweit. Jerjen-HabichwarvonNovem-
ber 1996bis Februar 1999Leiterin der
Stabsstelle. Dann zog sie mit ihrer Fa-
milie nach Südamerika. Seit einigen
Jahren ist sie zurück inderSchweizund
lebt in Zürich. Im Interview spricht sie
über ihren guten Draht zu alt Regie-
rungsratAluisMaissen.Überdenweib-
lichen Valentinstag. Und über ihre
Arbeit als Gleichstellungsbeauftragte.

Rita Jerjen-Habich, amMontag ist
InternationalerFrauentag.Welche
Bedeutunghatder8.März für Sie?
Rita Jerjen-Habich: Das Datum ist mir
sehr bewusst, allerdings ist es nicht so,
dass ich an diesem Tag an speziellen
Anlässen teilnehme. Aber ich melde
mich beispielsweise per Whatsapp bei
Frauen, diemir speziell amHerzen lie-
gen und wünsche ihnen etwas Gutes.
Fürmich ist der 8.März der Valentins-
tag für Frauen. Es ist eine lieb gewon-
nene Tradition geworden. Entstanden
ist dies, weil ich lange Zeit in Latein-
amerikadaheimwar.Der Internationa-
leFrauentagwirddort sehrhochgehal-
ten. Frauen tauschen sich untereinan-

Würde der Kanton Graubünden
gleichhandelnwiederBundoder eben
Basel-Stadt, müsste er einen bewuss-
tenEntscheid fürmehr Frauen in Füh-
rungspositionen treffen. Am 25. No-
vember2020beschlossderBundesrat,
dass in den obersten Leitungsorganen
von bundesnahen Betrieben mehr
Frauen vertreten sein sollen. Bis dahin
lagdieZielvorgabebei 30Prozent.Neu
soll derFrauenanteil bisEnde2023bei
40 Prozent liegen. Es geht um Kader-
positionen in 27 bundesnahen Betrie-
ben.Das sindbeispielsweisePost, SBB
oder SRG. «Wird ein neues Leitungs-
mitgliedgewählt,müssenAbweichun-
genkommuniziert undbegründetwer-
den», sagt die Bündner SP-National-
rätin Sandra Locher Benguerel. Das
heisst: Wird statt einer Frau ein Mann
alsneuesKadermitgliedgewählt,müs-
sen die bundesnahen Betriebe gut er-
klären, weshalb dieser für diese Stelle
besser geeignet ist als eine Frau.

WichtigeZielvorgaben
DieaktuelleFrauenquotebei denFüh-
rungspositionen in bundesnahen Be-
trieben liegt allerdings weder bei 30

noch bei 40 Prozent. «Sie beträgt 20
Prozent, und das wiederum bedeutet,
dassdasursprünglicheZiel von30Pro-
zent nicht erreicht wurde», so Locher
Benguerel. Die Sozialdemokratin fin-
det die neue Zielvorgabe des Bundes-
rates an sich vorbildlich, denn nur mit
verbindlichenVorgaben könne die tat-
sächliche Gleichstellung erreicht wer-
den.Trotzdemwollte sie amMittwoch
ineinemVorstoss vomBundesrat unter
anderem wissen, aus welchem Grund
die ursprünglicheVorgabe von 30Pro-
zent nicht erreicht wurde. «Es interes-
siertemich auch,mit welchen konkre-
ten Massnahmen der Bundesrat denn
die neue Zielvorgabe von 40 Prozent
erreichenwill.» Zudemhakte sie beim
Monitoring, respektive der Bericht-
erstattungüberdenFrauenanteil, nach.

KleineVeränderungen
WasbeimBundgilt,würde auchGrau-
bündengut anstehen.DieAnsätze sind
da. In einer länderübergreifenden Zu-
sammenarbeit im Bereich der Gleich-
stellungwurde2016untersucht,wie es
im Kanton Graubünden mit Frauen in
Führungspositionen steht. ImSchluss-

Geht esumFührungspositionen inkan-
tonsnahen Betrieben, ist die Frauen-
quote inGraubündenaneinemkleinen
Ort.EinBlickaufdie insgesamt30Kan-
tonsvertretungen zeigt:ObGraubünd-
ner Kantonalbank, Pensionskasse
Graubünden,RhätischeBahnoder So-
zialversicherungsanstalt Graubünden
–es stehenmehrheitlichMänner ander
Spitze. Einige wenige Frauen gibt es
auch: altNationalrätinBrigittaGadient
für die Fachhochschule Graubünden.
Das Kraftwerk Reichenau AG mit alt
Grossrätin Angela Casanova und Rita
Cathomas-Bearth fürdie StiftungRhä-
tischesMuseum.

Dass es anders gehen kann, zeigt
der Kanton Basel-Stadt. In Sachen
Frauenquote ist er schweizweit füh-
rend. Laut demPräsidialdepartement,
Abteilung Gleichstellung von Frauen
und Männer, wird die Geschlechter-
quote von mindestens einem Drittel
seit dem 1. Januar 2020 in sämtlichen
22 staatsnahen Unternehmen erfüllt.
Aktuell liegt der Frauenanteil bei 47,8
Prozent.VierUnternehmenweisengar
einenFrauenanteil von50Prozentund
mehr auf.

«Wirdeinneues
Leitungsmitglied
gewählt,müssen
Abweichungen
kommuniziertund
begründetwerden.»

der aus, sehr liebevoll, ohne jetzt an
Anlässen teilzunehmen.

Siewarendie ersteLeiterinder
Stabsstelle fürGleichstellungs-
fragen imKantonGraubünden.
WiekamenSie zudiesemJob?
Für den Anfang wollte die Regierung
eine Juristin. Ichwareine solche.Esgab
natürlich auchandere, abernicht viele,
die auch tätigwaren.Politischaktivwar
ich nicht, aber ich engagierte mich bei
der Frauenzentrale. Geholfen hat mir
sicher auch, dass ich eine Unterlände-

Die Juristin Rita Jerjen-Habich
daheim in Zürich-Wollishofen
und vor 25 Jahren im Büro der

Stabsstelle für Gleichstellungs-
fragen an der Loestrasse in

Chur.
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